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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Au ber len, Karl Au gust - Das Al te Tes ta ment und
die Hei den welt.
Wenn wir die Ge schich te un se res Ge schlech tes bis in die grau es te Ur zeit
zu rück ver fol gen, so fin den wir das sel be be reits in ver schie de ne Völ ker mit
ei gent hüm li cher Spra che und Re li gi on zert heilt, die ein an der nicht ver ste ‐
hen, ja die sich ge gen sei tig be kämp fen und zer flei schen. Dieß ist kein nor ‐
ma ler Zu stand, son dern ein Zu stand der Zer rüt tung. Das Schlimms te ist
aber nicht die feind se li ge Tren nung der Völ ker un ter sich, son dern ih re
Tren nung von dem le ben di gen Gott, ihr Ver sin ken in Viel göt te rei und Göt ‐
zen dienst, so daß nach bib li schem Sprach ge brauch die Völ ker als sol che
Hei den sind. Denn Gott ist die Quel le al les Le bens und al ler wah ren Le ‐
bens freu de; oh ne ihn sind die Na ti o nen bei al lem äu ße ren Schmuck und
Glan ze des Da seins doch nur wie ei ne He er de oh ne Hir ten, wie ver lo re ne
Söh ne oh ne Hei math. Wir müs sen ver muthen, daß die Tren nung der Völ ker
un ter ein an der und ih re Tren nung von Gott in ur säch li chem Zu sam men hang
ste hen. Denn Gott ist, wie der tra gen de Grund, so auch das ei ni gen de Band
al ler Crea tu ren. In dem die Mensch heit von Gott sich los riß, ver lor sie den
wah ren Ei ni gungs punkt und ward auch un ter sich zer ris sen. Es wird al so ei ‐
ne gro ße Ur that sa che, ei ne welt ge schicht li che Ka ta stro phe ge ge ben ha ben,
in wel cher die Mensch heit als sol che ge gen Gott sich em pör te und da für in
ge son der te Spra chen, Völ ker, Re li gi o nen zert heilt wur de, so daß feind se li ge
Ge gen sätz lich keit und Aus schließ lich keit an die Stel le der schö nen Man ‐
nig fal tig keit trat, in wel cher sonst die ver schie de nen Ge schlech ter zu Ei ner
gro ßen Got tes fa mi lie ver bun den ge blie ben wä ren. Das Volk Is ra el, wel ches,
weil die wah re Er kennt niß Got tes, auch die wah re Er kennt niß der Mensch ‐
heit, die un ge trüb te Er in ne rung ih rer Ur ge schi cke be saß, nennt uns in sei ‐
nen hei li gen Ur kun den als je ne gro ße ur ge schicht li che That sa che den
Thurm bau zu Babel. So fin den wir die Mensch heit nach der Sünd fluth wie ‐
der in ei nem Zu stand all ge mei nen Ab falls. Daß sie in heid nische, ein an der
feind se li ge Völ ker zer spal ten ist, das ist die gro ße, uni ver sal ge schicht li che
Er schei nung des in der letz ten Vor le sung ge schil der ten Sün den zu stan des.
Aber mit ten un ter die sen Völ kern tritt uns ein Volk ent ge gen, wel ches sich
von den üb ri gen al len we sent lich un ter schei det, das schon ge nann te Is ra el.
Wäh rend die an dern vie le Göt ter, die eben deß we gen fal sche sind, an be ten,
fin den wir hier die Er kennt niß und den Dienst des Ei nen, wah ren Got tes.
Wie er klärt sich die se auf fal len de Er schei nung? Soll te et wa Is ra el durch ei ‐
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ne glü ck li che Na tur an la ge be fä higt ge we sen sein, die wah re Re li gi on in
ähn li cher Wei se aus sich zu er zeu gen, wie die Grie chen das Höchs te in der
Kunst ge leis tet ha ben? Al lein auch an de re Völ ker ha ben in der Kunst Nam ‐
haf tes, die Grie chen nur das Voll kom mens te ge leis tet; die is ra e li ti sche Re li ‐
gi on da ge gen un ter schei det sich von den heid nischen Re li gi o nen als die
wah re von den fal schen; und wie Re li gi on noch et was An de res ist als
Kunst, so ist der We sens ge gen satz zwi schen wahr und falsch et was An de res
als der Grad un ter schied von voll kom men und un voll kom men. Au ßer dem
wis sen wir, daß der Irr thum, zu mal der re li gi ö se Irr thum ei ne Fol ge der
Sün de ist, und von die ser war Is ra el so we nig frei als die an dern Na ti o nen.
So wird al so auch das jü di sche Volk die wah re Re li gi on so we nig ha ben aus
sich er zeu gen kön nen, als man Trau ben le sen kann von den Dor nen oder
Fei gen von den Dis teln. Da mit stimmt auch das Selbst be wußt sein die ses
Vol kes, wie es sich in sei nen hei li gen Ur kun den aus s pricht, völ lig über ein.
Is ra el macht in kei ner Wei se auf die Eh re der Ur he ber schaft sei ner Re li gi on
An spruch; viel mehr schil dern die alt tes ta ment li chen Schrif ten das Volk sei ‐
ner Na tur nach als wi der spens tig ge gen Gott und im mer auf's Neue zur Ab ‐
göt te rei ge neigt, kurz als eben so heid nisch wie nur ir gend ein an de res Volk.
Die Got tes er kennt niß und Re li gi on da ge gen wird in ihrem An fang und in
al len ihren Ent wick lungs sta di en aus gött li cher Of fen ba rung ab ge lei tet. Es
hän gen aber die Aus sa gen über den In halt und über den Ur sprung der Got ‐
tes idee im Al ten Tes ta ment un auf lös lich zu sam men, und wenn man den ers ‐
te ren Wahr heit zu er ken nen muß, so kann man die letz te ren nicht ver wer fen,
oh ne sich des Wi der spruchs und der Will kür schul dig zu ma chen.

Ein zwei ter Punkt, durch wel chen sich das jü di sche Volk von den üb ri gen
un ter schei det, ist die Mes si as hoff nung. Wie Gott das Prin cip des alt tes ta ‐
ment li chen Le bens ist, in dem sich Is ra el von An fang an als Volk und Reich
Je ho vas weiß, so ist der Mes si as das Ziel. Wäh rend die heid nischen Völ ker
und Rei che ret tungs- und hoff nungs los un ter ge hen, er hebt sich in Is ra el ge ‐
ra de beim her an na hen den Un ter gang mit stei gen der Klar heit die Er war tung
ei nes ho hen, gott ge sand ten Ret ters, der das Got tes reich in neu er, die vo ri ge
weit über ra gen der Hei lig keit und Herr lich keit her stel len soll. Auch die se
Idee wird von ihren Trä gern, den Pro phe ten, al lent hal ben auf gött li che Of ‐
fen ba rung zu rück ge führt, und wir ha ben al len Grund, ihren Zeug nis sen zu
glau ben. Denn nicht nur ist es ein Un ge dan ke, daß die Ver kün di ger der
höchs ten Wahr hei ten in der Mensch heit über den Ur sprung der sel ben im
Irr thum be fan gen ge we sen sein soll ten, son dern es liegt in der Na tur der Sa ‐
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che, daß auch die se gol de ne Frucht nicht aus dem Dorn strauch des sün di gen
Men schen her zens er wach sen konn te. Sonst hät ten doch wohl auch die
edeln, gro ßen Geis ter an de rer Na ti o nen, ein So kra tes und Pla ton, Zo roas ter
und Con fu ci us, auf das Heil war ten müs sen; aber nur et wa dunk le Sehn ‐
suchts lau te die ser Art ver neh men wir aus ihrem Mun de. Nur als kraftlo ses
Ide al wird in Zei ten des Ver falls der bes se re Zu stand von heid nischen Phi lo ‐
so phen und an dern erns ten Män nern, wie Ta ci tus, dem ent nerv ten Ge ‐
schlech te vor ge hal ten; nur als ver schwun de nes Welt al ter oder als po e ti sches
Traum-, als po li ti sches Schmei chel bild wird die gol de ne Zeit von heid ‐
nischen Dich tern be sun gen. Die Hei den ha ben kei ne Hoff nung, weil sie oh ‐
ne Gott in der Welt sind (Eph. 2, 14.). In Is ra el da ge gen tritt die Mes si as idee
nicht nur als Sehn sucht oder Dich tung oder Ah nung auf, son dern als be ‐
stimm te, durch Jahr hun der te hin sich im mer be stimm ter wie der ho len de
Weis sa gung. Ei ne sol che Weis sa gung zu ge ben, steht aber in kei nes Men ‐
schen Macht; die Pro phe zei un gen selbst ei nes so from men Man nes wie Sa ‐
vo na ro la wa ren kei ne Weis sa gun gen, denn sie blie ben un er füllt. Hier aber
tritt der Weis sa gung auf ei ne in der Ge schich te sonst bei spiel lo se Wei se die
Er fül lung be stä ti gend zur Sei te, in dem sich, und zwar erst vie le Jahr hun der ‐
te spä ter, Je sus von Na za reth für den Mes si as er klärt und den An bruch des
von den Pro phe ten ver hei ße nen Got tes reichs ver kün digt hat.

Dieß führt uns auf ei ne drit te Ei gent hüm lich keit, wel che Is ra el vor den Hei ‐
den aus zeich net. Ich mei ne das Ver hält niß sei ner Re li gi on zu der christ li ‐
chen, wel ches von bei den als ein Ver hält niß des al ten Bun des zum neu en
auf ge faßt wird (Jer. 31,31ff. Luc. 22, 20. 2 Cor. 3, 6. 14.). Das Chris ten t hum
er kennt im Al ten Tes ta ment sei ne gött lich ge ord ne te Vor stu fe, wäh rend es
im Hei den thum die Ge walt und den Dienst fins te rer Mäch te sieht. (Apgsch.
26, 18. 1 Cor. 10, 20.) Dieß ein zig ar ti ge In ein an der grei fen der bei den Bün ‐
de und ih rer ver schie de nen Of fen ba rungs stu fen in Ver bin dung mit dem
Geis te, der aus die sem wun der ba ren Gan zen uns an weht, ist ein wei te res
Zeug niß für den gött li chen Ur sprung der jü di schen (wie der christ li chen)
Re li gi on. Wenn wir den In halt der alt- und neu tes ta ment li chen Bü cher mit
ge wis sen haf tem Nach den ken über schau en, so tritt uns in den Ge schich ten
und Leh ren ein über Jahr hun der te und Jahr tau sen de über grei fen der Zu sam ‐
men hang und ein stu fen mä ßi ger Fort schritt ent ge gen, wel cher auf ei nen all ‐
um fas sen den Plan hin weist, der un mög lich in dem Geis te kurz le bi ger Men ‐
schen ent stan den sein kann, son dern nur in je ner gött li chen Ur säch lich keit,
auf wel che die Bi bel selbst Al les zu rück führt, sei ne ver nünf ti ge Er klä rung
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fin det. Und wenn wir die so ge won ne ne Er kennt niß nä her prü fen und mit
un sern üb ri gen Er kennt nis sen zu sam men hal ten: so fin den wir, daß die gött ‐
li chen Of fen ba run gen wie un ter sich, so auch mit den An la gen und Be dürf ‐
nis sen der Men schen na tur, mit den Grund ver hält nis sen der Welt und mit
dem We sen Got tes treff lich zu sam men stim men. Der Hauch ei ner un ver ‐
gleich li chen Weis heit, Hei lig keit und Lie be weht aus der h. Schrift uns ent ‐
ge gen, und sie ge währt den For de run gen des Ge wis sens, wie dem Trieb
nach Er kennt niß der höchs ten Wahr heit ein vol les Ge nü ge. „Nichts ha be ihn
- sagt ein sehr nüch tern und ver stän dig den ken der schwei ze ri scher Theo lo ‐
ge, der die gan ze alt- und neu tes ta ment li che Ge schich te gründ lich be ar bei ‐
tet hat, der ehr wür di ge An tis tes Heß von Zü rich, - Nichts ha be ihn von der
Wahr heit des Chris ten t hums (d. h. der Of fen ba rung über haupt), der Ge ‐
schich te und der Leh re, so in nig über zeugt, wie das, daß er ei ner seits in den
Of fen ba rungs ur kun den ge ra de das fand, was den Be dürf nis sen der Mensch ‐
heit in Hin sicht auf ih re Be stim mung für Zeit und Ewig keit voll kom men
zu sagt, an de rer seits in den eben dar auf ab zie len den gött li chen Ver an stal tun ‐
gen ei nen vom Klei ne ren zum Grö ße ren, vom Be son de ren zum All ge mei ‐
nen fort schrei ten den Zu sam men hang er blick te, der un mög lich von mensch ‐
li cher Er fin dung sein kann. “

Nach dem Bis he ri gen sind wir be rech tigt und ver pflich tet, Is ra el als das
Got tes volk im un ge schwäch ten, bib li schen Sinn die ses Worts den Hei den
ge gen über zu stel len. Die is ra e li ti sche Ge schich te ist die Ge schich te der gött ‐
li chen Of fen ba rung, die heid nische ist die der sich selbst über las se nen
Mensch heit. In je ner stellt sich uns die po si ti ve, in die ser die ne ga ti ve Vor ‐
be rei tung des Chris ten t hums dar, so fern hier that säch lich an's Licht kommt,
wo zu die Mensch heit oh ne Gott ge langt. Dort wird, um ei nen sin ni gen Aus ‐
druck des neu es ten Ge schichts chrei bers des al ten Bun des, J. H. Kurtz, zu
ge brau chen, das Heil für die Mensch heit, hier die Mensch heit für das Heil
zu be rei tet. In dem wir nun die se bei den Ent wick lungs rei hen nä her in's Au ge
fas sen, wer den wir in der gan zen Ge schich te der al ten Welt ei ne Vor be rei ‐
tung auf und mit hin ei nen Be weis für das Chris ten t hum er ken nen. Las sen
Sie uns zu erst auf die gött li che Of fen ba rung in Is ra el und ih re Ent wick lung,
wie sie in den bib li schen Ur kun den sich dar legt, un se re Bli cke rich ten!
Ue ber der Welt thront der ewi ge Gott, der die Lie be ist. Ver mö ge die ser sei ‐
ner Lie be hat er von Ewig keit her be schlos sen, sich selbst der ge schaf fe nen
Welt im mer völ li ger zu of fen ba ren und mit zut hei len, um so die Ge schöp fe
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mit sei nem ei ge nen Le ben und sei ner Herr lich keit zu er fül len, bis sie zur
Voll en dung ihres Da seins in Gott ge lan gen und Gott sei Al les in Al lem.
Die sen Lie bes plan hat Gott nicht auf ge ge ben, nach dem die Sün de in die
Welt ein ge tre ten ist. Ihr ge gen über er weist sich sei ne Lie be nur des to herr li ‐
cher als die Gna de, wel che das Ver lo re ne ret tet und die Voll en dung der Welt
auf dem We ge der Er lö sung her bei führt. Ver mö ge sei ner frei en, un aus denk ‐
li chen Er bar mung hält Gott auch dem heid nischen Völ ke r ab fall ge gen über
sei ne Frie dens ge dan ken über die Mensch heit fest; er will durch sei ne fort ‐
ge setz ten Of fen ba run gen zu nächst die Er lö sung und wei ter hin die Voll en ‐
dung, die Ver klä rung der Welt her bei füh ren.

Wel che Stel lung soll te nun aber die gött li che Of fen ba rung ge gen über der
fal schen Bahn ein neh men, wel che die Völ ker be tre ten hat ten? Ei ne neue
Sünd fluth zur Ver nich tung des gott lo sen Ge schlech tes durf te nicht wie der
ein tre ten; das hat te Gott, nach dem ein für al le Mal je nes ge wal ti ge Ex em pel
sei nes Ge richts erns tes an die Spit ze der Men schen ge schich te ge stellt war,
aus drü ck lich ver hei ßen (1 Mos. 8, 21. 9, 15.); denn auf die sem We ge wä re
ja kei ne Er lö sung von der Sün de be wirkt wor den. Eben so we nig konn te die
gan ze Mensch heit auf ei ne wun der ba re Wei se zu dem le ben di gen Gott zu ‐
rück ge bracht wer den; denn das wä re ei ne ge walt sa me und zau be ri sche Er ‐
lö sung ge we sen, wäh rend Gott die Frei heit der Men schen auf's Zar tes te re ‐
spek tiert. So konn te er al so das gan ze Men schen ge schlecht we der ver nich ‐
ten noch be keh ren; es blieb nur üb rig, daß er an ei nem ein zel nen Punk te,
wo noch die meis te Emp fäng lich keit für sei ne Of fen ba run gen vor han den
war, sei nen He bel zur Ret tung des Gan zen an setz te. Gott muß te ei nen par ti ‐
cu la ris ti schen Weg ein schla gen, um das uni ver sel le Heil zu ver wirk li chen.
Dar um son der te er, wie frü her den Sethi ten No ah, so jetzt den Se mi ten
Abra ham zum be son dern Trä ger sei ner Of fen ba rung aus. Abra ham soll te in
je ner Zeit der Wan der zü ge und des sich ge stal ten den Völ ker le bens der
Stamm va ter ei ner ein zig ar ti gen Fa mi lie und wei ter hin ei ner ein zig ar ti gen
Na ti on wer den. Wäh rend Gott al le Hei den ih re ei ge nen We ge wan deln ließ
(Apgsch. 14, 16.), er wähl te er Is ra el zu sei nem Ei gent hum und be rei te te
durch die ge schicht li che Füh rung die ses Vol kes die Er rei chung des nächs ten
Of fen ba rungs zie les, die Er lö sung, vor, und zwar durch drei Stu fen.
Soll te es näm lich wirk lich zur Er lö sung kom men, so muß te zu vor die Sün de
in ih rer gan zen Tie fe als Wi der spruch ge gen den hei li gen Wil len Got tes und
eben da her ge gen die Idee und Be stim mung des Men schen er kannt sein.



8

Und dieß konn te nicht ge sche hen, oh ne daß sich der Mensch in sei nem in ‐
ners ten We sen an Gott ge bun den fühl te und es als sei ne Pflicht er kann te,
vor Gott zu wan deln und fromm zu sein (1 Mos. 17,1.). Es muß te da her 1)
der heid nischen Gott lo sig keit und Welt se lig keit ge gen über ein hei li ger Le ‐
bens kreis in der Mensch heit aus ge son dert wer den, in wel chem Gott das zer ‐
ris se ne Band zwi schen sich und den Men schen wie der an knüpf te und die
letz te ren zum Glau ben zu rück führ te. Dieß ge schah in der pa tri ar cha li schen
Of fen ba rung, die dem Abra ham, Isaak und Ja kob zu Theil wur de. Auf
Grund die ser Of fen ba rung konn te nun 2), als die Fa mi lie sich zum Vol ke
ent wi ckelt hat te, der hei li ge Wil le Got tes im Ge setz geof fen ba ret wer den,
durch wel ches die Er kennt niß der Sün de kam (Röm. 3, 20.) Hieran schloß
sich so dann 3) die Weis sa gung der Er lö sung in der Pro phe tie, wel che vom
Ge setzt zum Evan ge li um, von Mo se zu Chris tus über lei tet. Pa tri ar chen ‐
thum, Ge setz und Pro phe ten, das sind die drei Of fen ba rungs stu fen des Al ‐
ten Bun des, die wir nun ge nau er in's Au ge zu fas sen ha ben.

In dem wir aber an die sen Ge gen stand her an tre ten, lie gen uns noch et li che
Stei ne im Weg, die zu vor be sei tigt wer den müs sen. Es kom men im Al ten
Tes ta ment, wie in der Bi bel über haupt zahl rei che Wun der vor, und dar an
nimmt das heu ti ge Den ken viel fach An stoß. Die Fra ge, ob es Wun der ge ben
kön ne, re du ciert sich auf die an de re, ob es ei nen le ben di gen Gott gibt, der
die Welt ge schaf fen, hat, und dem es da her zu steht, auch Neu es in ihr zu
schaf fen. Daß wir al len Grund ha ben, ja durch un ser Ge wis sen, wie durch
ein rich ti ges Den ken ge nö thigt sind, an ei nen sol chen Gott zu glau ben, ist in
den zwei ers ten die ser Vor trä ge ge zeigt, und eben da her ist auch dort schon
We sen und Mög lich keit der Wun der, we nigs tens in der Kür ze, er ör tert wor ‐
den. In der That, je ner ein fa che Satz, mit wel chem Ga bri el der Ma ria die
Mög lich keit der über na tür li chen Er zeu gung des Hei lan des dar thut: Bei Gott
ist kein Ding un mög lich (Luc. 1,37.), er weist sich auch dem stren gen, das
Ver hält niß Got tes zur Welt klar und le bens voll auf fas sen den Den ken als die
tref fends te Be grün dung des Wun ders. In die sem Sin ne sagt der be rühm te
Frei heits mann J. J. Rous seau in sei ner kräf ti gen Wei se, es sei got tes läs ter ‐
lich, die Mög lich keit der Wun der zu leug nen, und wer es thue, ver die ne ein ‐
ge sperrt zu wer den. Und ei ner der scharf sin nigs ten neu e ren Den ker, Ri ‐
chard Ro the, be merkt: „Ich will es nur ehr lich beich ten, daß ich bis auf die ‐
se Stun de nie mals mir ha be deut lich ma chen kön nen, wor an sich mein Den ‐
ken doch sto ßen könn te in dem Ge dan ken des Wun ders. Es mag dies da her
rüh ren, daß ich nun ein mal von Haus aus ei ne so durch aus the is ti sche Na tur



9

bin, die nie auch nur die lei ses te Nei gung und An fech tung, we der pan the is ‐
ti scher noch de is ti scher Art in sich ver spürt hat. “ Die Wun der ge hö ren viel ‐
mehr zum We sen der gött li chen Of fen ba rung und sind die nothwen di gen
Er schei nungs for men der sel ben; denn die Of fen ba rung be steht dar in, daß
Gott selbst han delnd und re dend in die Mensch heit ein tritt, um in ihr ein
Neu es zu schaf fen, das die Kre a tur aus ihren ei ge nen Mit teln nicht her vor ‐
brin gen könn te, und so die Welt der in ih rer ur sprüng li chen Idee lie gen den
Voll en dung in Gott ent ge gen zu füh ren. Auch daß im Al ten Tes ta ment an ‐
ders ar ti ge und noch auf fal len de re Wun der er zählt wer den als im Neu en,
darf uns nicht sto ßen. Denn auf den sinn li chen, nach Au ßen ge kehr ten Geist
je ner al ten Zeit und des noch kin di schen Vol kes (vgl. Gal. 4,1.) muß te durch
au gen fäl li ge, ko los sa le Wun der ge wirkt wer den, wel che den mehr äu ße r li ‐
chen Cha rak ter ge wal ti ger, zu wei len selt sa mer Na tur er eig nis se an sich tra ‐
gen.

Es gibt aber auch an de re An stö ße im Al ten Tes ta ment, wel che be denk li cher
er schei nen, weil sie nicht bloß un ser Den ken, son dern un ser sitt li ches Be ‐
wußt sein zu ver let zen dro hen, z. B. die Viel wei be rei der Pa tri ar chen, der
Be fehl zur Aus rot tung der Ka na a ni ter u. dgl. Bei der ar ti gen Fra gen müs sen
wir nur so bil lig und so gründ lich zu Wer ke ge hen, daß wir das Ein zel ne aus
dem Geis te des Gan zen her aus be urt hei len. Es ist ein eben so un rech tes als
un wis sen schaft li ches Ver fah ren, sol che Ein zel hei ten aus ihrem Zu sam men ‐
hang her aus zu rei ßen und als Waf fen ge gen das A. T. zu be nüt zen. Ehe man
das A. T. der Un sitt lich keit an klagt, wä re doch zu be den ken, daß die zehn
Ge bo te, wel che das ei gent li che Fun da ment des sel ben sind, in al le christ li ‐
chen Ka te chis men über ge gan gen und von al len christ li chen Völ kern aus ‐
wen dig ge lernt, noch heu te auch das Fun da ment der Sitt lich keit der gan zen
ge sit te ten Welt bil den. Liegt hier in die un ver gäng li che, gött li che Wahr heit,
die im Al ten Bun de ent hal ten ist, an ge deu tet, so ist er ja auf der an dern Sei ‐
te eben nur der Al te Bund, noch nicht der Neue, nur die vor be rei ten de, noch
nicht die voll kom me ne Of fen ba rung. Ei ne un be fan ge ne, ächt ge schicht li che
Be trach tung mißt da her die alt tes ta ment li chen That sa chen mit ihrem ei ge ‐
nen, nicht mit neu tes ta ment li chem oder mo der nem Maß sta bes. Sie macht
mit der von Les sing aus ge spro che nen, in der Schrift be grün de ten Idee ei ner
gött li chen Er zie hung des Men schen ge schlechts Ernst. Der gött li chen Er zie ‐
hungs weis heit ist es voll kom men ge mäß, daß Gott Man ches, was auf ei ner
hö hern Of fen ba rungs stu fe, nach ge sche he ner Er lö sung aus dem Flei sches ‐
bann weg fiel, wie z. B. die Viel wei be rei und die Scla ve rei, im Al ten Bun de
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noch un ter sei ner Ge duld ste hen ließ; ge wöhnt doch auch ein tüch ti ger Leh ‐
rer oder Va ter sei nen Kin dern ih re Un ar ten nur nach und nach ab, vom
Leich teren zum Schwe re ren fort schrei tend. Die Aus rot tung der Ka na a ni ter
ist nichts An de res als das welt ge schicht li che Ge richt, das im mer die fri ‐
schen Völ ker an den ent ar te ten voll stre cken müs sen, und wel ches z. B. spä ‐
ter an den Ju den selbst die Ba by lo ni er und Rö mer, an den Ba by lo ni ern die
Per ser, an den Rö mern wir Ger ma nen voll zo gen ha ben. Nur hat in Is ra el
„der Herr sei nen hei li gen Arm geof fen ba ret,“ d. h. das ge rech te Ge richt, das
er sonst durch die ver bor ge ne Lei tung der Welt ge schich te an ord net, hat er
sei nem Of fen ba rungs volk, wel ches über dieß ein be son ders tief ge sun ke nes,
zur Be stra fung über rei fes und da bei doch ver füh re ri sches Hei den thum sich
ge gen über hat te, aus drü ck lich be foh len. Na tür lich kann es in die ser flüch ti ‐
gen Stun de nicht un se re Auf ga be sein, al le et wai gen Fra gen und Be den ken
hin sicht lich des A. T. zu beant wor ten; es ge nügt, im Ge gen sat ze zu dem
jetzt frei lich weit ver brei te ten, ober fläch li chen Rä so nie ren über und ge gen
das A. T. den wahr haft wis sen schaft li chen Stand punkt der Be trach tung fest ‐
ge stellt und für die ernst lich Su chen den an ge deu tet zu ha ben, daß auch hier
Glau ben und Wis sen wohl mit ein an der ver ein bar sind, ja wahr lich mehr als
nur ver ein bar.

Abra ham wur de von Gott aus dem gan zen Zu sam men hang der bis he ri gen,
in's Hei den thum hin ein füh ren den Ent wick lung her aus ge nom men; er muß te
sei ne Fa mi lie, ja sein Va ter land ver las sen und in ein frem des Land, Ka na an,
zie hen, das von jetzt an der Haupt schau platz der gött li chen Of fen ba rung
bleibt. Da mit aber er kannt wer de, daß die se Aus son de rung Abra hams nicht
ein ver ein zel tes, gleich sam zu fäl li ges Er eigniß, son dern Grund und An fang
wei te rer Of fen ba rungs ent wick lun gen sei, fügt Gott der Be ru fung des Erz va ‐
ters so gleich ei ne Ver hei ßung hin zu (1 Mos. 12, 1-3. 7.), wel che er dann
spä ter, um ih re Be deu tung recht ein zu schär fen, mehr fach, auch dem Isaak
und Ja kob wie der holt. Der In halt die ser Ver hei ßung ist ein drei fa cher: 1)
Der kin der lo se Abra ham soll Stamm va ter ei nes gro ßen Vol kes wer den, 2)
die sem Vol ke soll das Land Ka na an ge hö ren, 3) durch Abra ham und sei nen
Sa men sol len al le Ge schlech ter der Er de ge seg net wer den. So blickt die
Ver hei ßung von An fang an in die gan ze alt- und neu tes ta ment li che Zu kunft
hin aus, und in dem der par ti cu la ris ti sche Weg der Aus wahl ei nes ein zi gen
Man nes und Ge schlech tes be ginnt, wird doch so gleich das uni ver sel le Ziel,
Se gen und Heil für die gan ze Mensch heit, ge zeigt. Dem Abra ham für sei ne
Per son aber wird in die ser Ver hei ßung rei cher Er satz ge bo ten für das, was
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er Gott zu lie be auf op fert. Er muß sei ne Fa mi lie ver las sen, da für soll er nicht
nur in sei nem Al ter noch Fa mi lie be kom men, son dern Va ter ei nes gro ßen
Vol kes wer den; aus sei ner Hei math muß er weg zie hen, da für wird ihm und
sei ner Nach kom men schaft ein gan zes, schö nes Land zum ewi gen Ei gent ‐
hum an ge wie sen. So loh net Gott. Aber die sen Lohn hat Abra ham noch
nicht in Hän den; er wird ihm nur ver hei ßen. Der sinn li che Au gen schein und
die na tür li che, ver nünf ti ge Be rech nung führt auf das Ge gent heil. Abra hams
Weib ist un frucht bar, sie bei de schon alt: wie kann er da noch zahl rei che
Nach kom men schaft er war ten? Und in Ka na an hat er le bens lang als ein
Fremd ling um her zie hen müs sen und nichts vom Lan de sein ei gen ge nannt
als ein Grab. Le dig lich auf zu künf ti ge Gü ter al so war Abra ham an ge wie sen,
wel che kei ne an de re Ge gen wart für ihn hat ten, als im Wor te der Ver hei ‐
ßung. Da galt es nicht bloss, die na tür li chen Ban de der Ver wandt schaft um
Got tes wil len zu durch bre chen, son dern es galt das noch Schwe re re, in dem,
was Gott als Er satz bot, wi der al le Na tur und Ver nunft Ihm und sei nem
Wor te un be dingt zu trau en. Abra ham muß te, wenn er zum An fän ger der
neu en Heils ge schich te tau gen soll te, aus dem Na tur bo den völ lig her aus ge ‐
ho ben und ganz und gar in Gott und Sei ne Macht und Gna de ein ge wur zelt
wer den. Er muß te glau ben ler nen. Die sen Glau ben hat Abra ham be wie sen
und ihn sein Le ben lang als Glau bens ge hor sam, selbst in den schwers ten
Pro ben, be währt. Das ist der Abra hams glau be, zu wel chem noch die Apo ‐
stel des Neu en Bun des, Pau lus vor Al lem, mit der tiefs ten Ehr furcht em por ‐
bli cken, und wel chen ihm Gott zur Ge rech tig keit ge rech net hat. Die se gan ‐
ze Sa che aber ist ei ne so ho he und doch wie der so hei lig ein fäl ti ge, daß sie
den Stem pel der Wahr heit und Ge schicht lich keit un zwei deu tig an der Stir ne
trägt. Kein spä te rer Is ra e lit hät te die Ge schich te Abra hams er fin den kön nen;
denn Kei ner ist auf sei ner Glau bens hö he ge stan den, auch die größ ten Got ‐
tes män ner des Al ten Bun des sind nur in den Fuß stap fen des Va ters der
Gläu bi gen ein her ge gan gen. So war nun al so wie der ein le ben di ges Ver hält ‐
niß zwi schen dem wahr haf ti gen Gott und den Men schen er öff net: das sel be
ruht gött li cher seits auf der Ver hei ßung, mensch li cher seits auf dem Glau ben.
Dar um er rich te te nun Gott sei nen Bund mit Abra ham, d. h. er stif te te fei er ‐
lich ei ne be son de re Ge mein schaft mit ihm vor an dern Men schen und Völ ‐
kern, er ver sprach ihm und sei nen Nach kom men Gott im be son dern Sin ne
zu sein, und sie soll ten ihm hin wie der um in be son de rem Sin ne die nen. Je ne
Gna den leis tung von Sei ten Got tes ist aus ge spro chen in den Wor ten: Fürch te
dich nicht, Abra ham, ich bin dein Schild und dein sehr gro ßer Lohn; die se
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Dienst for de rung an Abra ham in den Wor ten: Ich bin der all mäch ti ge Gott,
wand le vor mir und sei fromm! mit wel chen bei den Wor ten die bei den fei ‐
er li chen Bund schlie ßun gen ein ge lei tet wer den (1 Mos. 15,1. 17,1.). Als Zei ‐
chen des Bun des aber setz te Gott für Abra ham und sei ne Nach kom men die
Be schnei dung ein, wo mit schon ein An fang ge setz li cher An stal ten ge ge ben
ist. Weil der Glau be nicht auf dem We ge na tür li cher Zeu gung fort ge erbt
wer den kann, so wird der letz te ren doch we nigs tens ein äu ße res Zei chen an ‐
ge hef tet, daß Abra hams Sa me nicht ein blo ßes Flei sches ge schlecht und Na ‐
tur volk sein soll, wo mit zu gleich vor bild lich hin aus ge wie sen ist auf den
wah ren, aus dem Hei li gen Geist er zeug ten Abra hams sa men, auf Chris tum.
Das ist die hö he re und hei li ge Be deu tung, wel che die, frei lich auch bei an ‐
dern Völ kern vor kom men de Be schnei dung beim Vol ke Got tes ge winnt. Der
Al te Bund hat man che For men und Ge bräu che mit dem Hei den thum ge ‐
mein, weil auch er noch in der der al ten Welt über haupt ei ge nen, sinn lich
an schau li chen Bil der spra che zum Vol ke re det, so wie man Kin dern An ‐
schau ungs un ter richt gibt; aber je ne For men sind im A. T. mit ei nem ganz
an de ren, hei li gen Geist und We sen er füllt, als in den heid nischen Na tur re li ‐
gi o nen.

Ver hei ßung und Glau be, Bund und Be schnei dung sind es al so, wor auf das
alt tes ta ment li che Pa tri ar chen thum be ruht.
In Aegyp ten wird nun die pa tri ar cha li sche Fa mi lie zum Volk und die ses tritt
jetzt un ter Mo se, ei nem der größ ten und geis tes ge wal tigs ten Män ner, wel ‐
che die Er de ge tra gen hat, in's Licht der Of fen ba rung. Gott wirbt um Is ra el
und er wirbt es sich durch die ge wal ti gen Ret tungs wun der in Aegyp ten, im
ro then Meer, in der Wüs te zu sei nem Ei gent hums volk. Bei ei ner so zahl rei ‐
chen Men ge kann aber na tür lich nicht auf den Glau ben und Ge hor sam je des
Ein zel nen ge rech net wer den. Und doch soll das gan ze Volk ein gött li ches
Ge prä ge tra gen. Dieß kann da her nur in un voll kom me ner, äu ße r li cher Wei ‐
se, näm lich auf dem schon mit Ein set zung der Be schnei dung be tre te nen,
ge setz li chen We ge er reicht wer den, wo durch dann zu gleich die in ne ren
Män gel und Schä den nur des to sicht ba rer an's Licht tre ten müs sen. Staat
und Ge setz sind ja die Form, worin das Le ben ei nes Vol kes sich aus prägt. In
ei ner neu en, schöp fe ri schen Lie bes that läßt sich dem ge mäß Gott her ab, auf
die se Grund form des na ti o na len Da seins ein zu ge hen, in dem er sich selbst
zum Kö nig Is ra els er klärt und dem sel ben ei ne Staats und Kir chen ver fas ‐
sung, ein Ge setz, gibt, durch wel ches das na tür li che und ge sel li ge, das po li ‐
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ti sche, sitt li che und re li gi ö se Le ben so ge re gelt wird, daß ihm bis in's
Kleins te und Ein zelns te hin aus der Stem pel der gött li chen Er wäh lung auf ‐
ge drückt und das ge sam te Da sein zum Aus druck des hei li gen Got tes wil lens
ge macht wird. Auf Grund la ge die ses Ge set zes, des sen Kern, die zehn Ge bo ‐
te, der gött li che Kö nig in feu er flam men der Ma je stät per sön lich ver kün digt,
und zu des sen Hal tung sich das Volk frei wil lig ver pflich tet, wird am Si nai
der Bund zwi schen Je ho va und Is ra el ge schlos sen, den wir den Al ten Bund
im en ge ren Sin ne zu nen nen pfle gen. Sein Wahl spruch ist: Ihr sollt hei lig
sein, denn ich bin hei lig. Da mit ist al so frei lich noch kei ne in ner li che Hei ‐
lig keit, noch kei ne le ben di ge Hei li gung und Er neu e rung des gan zen Men ‐
schen ge ge ben. Das Ge setz, ob wohl es als Got tes Wil le hei lig, ja geist lich
ist, ist doch noch nicht selbst le ben dig ma chen der Geist, son dern steht als
blo ßer Buch sta be dem mensch li chen Fleisch ge gen über, es züch ti gend und
im Zaum hal tend, oh ne es wirk lich ins Geis tes le ben um ge bä ren, oh ne die
wah re Ge rech tig keit, die vor Gott gilt, her stel len zu kön nen. So ist das Ge ‐
setz noch nicht selbst heil brin gend, son dern es ist nur ein Zucht meis ter auf
den, der das Heil brin gen soll te, auf Chris tum.

Nä her be trach tet ist die Be deu tung des Ge set zes ei ne drei fa che. Es ist 1) ein
Zaun, wel cher das Got tes volk von den un hei li gen Hei den völ kern ab schließt
und un ter ei ner stren gen Zucht und Got tes knecht schaft be wahrt. So wird
durch das sel be ein ge weih ter, hei li ger Volks bo den in der Mensch heit aus ge ‐
son dert, gleich sam mit ten auf dem fluch be la de nen Acker ein um zäun ter
Gar ten, in wel chem dann das ei gent li che Heil er wach sen konn te. Da her bei
den alt tes ta ment li chen From men die Freu de am Ge setz des Herrn, das sie
als die aus zeich nen de Gna den ga be Got tes an sein Volk, als das köst lichs te
Klein od Is ra els, worin al len Red li chen der Weg des Le bens ge zeigt wird, in
Psal men, wie der 19. und 119. , be sin gen. Ist nun aber da durch Is ra el den
an dern Völ kern ge gen über zu ei nem hei li gen Volk, zu ei nem Pries ter kö nig ‐
reich und be son dern Got tes ei gent hum ge wor den (2 Mos. 19, 5. 6.): so dient
2) das Ge setz dem Vol ke für sich selbst da zu, sei ne ei ge ne Un hei lig keit dem
hei li gen Got tes wil len ge gen über an's Licht zu stel len. Das Ge setz ist, wie
Pau lus sagt (Gal. 3,19. vgl. Röm. 5, 20.), zwi schen die pa tri ar cha li sche Ver ‐
hei ßung und die Er fül lung in Chris to hin ein ge kom men, um der Sün de wil ‐
len, da mit die sel be in ih rer gan zen Grö ße her vor tre te, d. h. theils zur vol len
Ent wick lung sich stei ge re, wie man et wa ei ne Krank heit aus dem In nern
her vor lockt, um sie zu hei len, theils zum vol len Be wußt sein, zur un um wun ‐
de nen, nie der beu gen den Er kennt niß ge bracht wer de. Die se zwei te Be stim ‐



14

mung des Ge set zes ist nicht et wa, wie es auf den ers ten Blick schei nen
kann, mit der ers ten in Wi der spruch. Der gro ßen, fleisch li chen Mas se des
Vol kes war die Zucht des Ge set zes oft läs tig, der Zaun reiz te zur Durch bre ‐
chung, und die durch vie le Jahr hun der te fort ge hen den Ab fäl le in's göt zen ‐
die ne ri sche We sen zei gen in Is ra el ei ne Stei ge rung der Sün de über die heid ‐
nische hin aus; denn der hö he ren Of fen ba rung ge gen über ist der Fall ein um
so tie fe rer. Da für fand dann aber in Is ra el auch ei ne Rü ge und Be stra fung
der Sün de Statt, wie sonst nir gends: die Buß pre dig ten und Ge richts ver kün ‐
di gun gen der Pro phe ten ste hen in der gan zen al ten Li te ra tur, ja in der Li te ‐
ra tur über haupt ein zig da; nie ist ei nem Vol ke und sei nen Ob rig kei ten mit so
ein schnei den dem, hei li gem Erns te die Wahr heit ge sagt wor den. So hat das
Ge setz im Ge wis sen der Pro phe ten sei ne Frucht ge tra gen und sie für die ih ‐
nen be stimm ten gött li chen Of fen ba run gen emp fäng lich ge macht. Aber auch
für das Volk im Gan zen war der Zaun des Ge set zes doch nicht um sonst. Es
wur de ihm da durch doch ein ein zig ar ti ges, un heid nisches Ge prä ge auf ge ‐
drückt; auch kehr te Is ra el je und je nach den Ab fäl len und Ge rich ten wie der
zu sei nem Gott zu rück, und na ment lich nach der ba by lo ni schen Ge fan gen ‐
schaft wur de das Ge setz mit ei ner so ängst li chen Ge wis sen haf tig keit be ‐
wahrt, daß der Mes si as voll stän dig in ner halb der alt tes ta ment li chen Got tes ‐
ord nun gen auf wach sen und sich ent wi ckeln konn te. Noch mehr aber zeig te
es sich im Le ben der ein zel nen, from men Is ra e li ten, wel che den ei gent li ‐
chen Kern des Vol kes bil de ten, daß die Her stel lung der äu ßern Hei lig keit
und die Of fen ba rung der in ne ren Un hei lig keit durch das Ge setz mit ein an ‐
der nicht un ver ein bar sind. Je mehr man sich von heid nischen Gräu eln rein
hält und mit der Er fül lung der Ge bo te Got tes wirk li chen Ernst macht, des to
mehr er kennt man, daß je ne Rein heit nur ei ne äu ße r li che ist, die et wa vor
Men sche n au gen gel ten kann, daß man aber dem in nern We sen, dem Her zen
nach, wel ches Gott an sieht, das Ge setz nicht zu hal ten ver mag, ja durch
das sel be eher zur Aus übung der ver bo te nen Lust ge reizt wird (Röm. 4, 2. 2,
28. 29. 7, 7 ff.). So fin den wir in dem Bu che, wel ches uns die Wir kun gen
des Al ten Bun des in den Ge müthern der from men Is ra e li ten dar stellt, im
Psal ter, ei ne Tie fe und Lau ter keit der Sün den er kennt niß, wie sie sonst nir ‐
gends im Al ter thum an zu tref fen ist. Die Buß psal men sind die Frucht des
Ge set zes im Ge wis sen der alt tes ta ment li chen Gläu bi gen, wel che durch das ‐
sel be zu be rei tet wur den, im Geist „neue Lie der“ zu sin gen. Und je ne Ge ‐
rech ten, die uns an der Schwel le des Neu en Bun des ent ge gen tre ten, und die
in al len Ge bo ten und Sat zun gen des Herrn un ta de lig wan del ten, ein Za cha ‐
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ri as und ei ne Eli sa beth, ein Si me on und ei ne Han na, es sind kei ne selbst ge ‐
rech ten Pha ri sä er, son dern es sind die Näm li chen, wel che auf den Trost Is ‐
ra els, auf die Er lö sung zu Je ru sa lem war te ten (Luc. 1, 6. 2, 25. 38.). So hat
das Ge setz ge ra de bei de nen, die es ge wis sen haft beo b ach te ten, durch die
tie fe re Er kennt niß der Sün de zu gleich die Sehn sucht nach Ver söh nung und
Er lö sung ge weckt. In die ser Be zie hung dient das Ge setz auch der wei te ren
Ent wick lung der Ver hei ßung durch die Pro phe tie zur nothwen di gen Vor aus ‐
set zung und Grund la ge.

Aber nicht nur das, son dern das Ge setz sel ber schon bot, zwar noch nicht
die wirk li che Ver söh nung und Er lö sung, aber doch ei ne äu ße re Süh ne und
Rei ni gung von den Ue ber tre tun gen dar. Und dieß ist sein drit ter Zweck,
wel cher na ment lich in den got tes dienst li chen Ge bräu chen, ins be son de re in
dem Pries ter- und Op fer we sen, her vor tritt. Es wur de hier in der äu ße r lich
sinn bild li chen Wei se des Al ten Bun des ge zeigt, daß nur durch ei ne Bü ßung
der Sün de mit dem To de, durch ein in frei em Ge hor sam dar ge brach tes Op ‐
fer die Ge mein schaft zwi schen dem hei li gen Gott und dem sün di gen Men ‐
schen her ge stellt wer den kön ne. In die ser Sei te des Ge set zes vor züg lich er ‐
weist sich dann das Sinn bild li che zu gleich als das Vor bild li che, das Sym bo ‐
li sche als das Ty pi sche. Der Al te Bund hat die Be deu tung, durch sinn lich
an schau li che Vor aus dar stel lung auf die geis ti gen und we sent li chen Gü ter
des Neu en Bun des vor zu be rei ten.
Fas sen wir nun die se drei fa che Be stim mung des Ge set zes noch in ei ni ge
kur ze Sät ze zu sam men! Das sel be dien te da zu, das Volk Is ra el nach au ßen
von den Hei den ab zu son dern als hei li ges Got tes volk und ihm nach in nen ei ‐
ner seits Er kennt niß der Sün de, an de rer seits we nigs tens ein Vor bild der Er lö ‐
sung zu ge wäh ren. Je ne ers te Be stim mung kommt dem Ge setz vor zugs wei ‐
se nach sei ner po li ti schen, die zwei te nach sei ner mo ra li schen, die drit te
nach sei ner ri tu el len oder got tes dienst li chen Sei te zu. In der ers ten Be zie ‐
hung war die alt tes ta ment li che Heils an stalt die An bah nung, in der zwei ten
die Vor be din gung, in der drit ten das Schat ten- und Vor bild der neu tes ta ‐
ment li chen. In die sem Zu sam men hang zwi schen dem Al ten und Neu en
Bund, zwi schen Ge setz und Evan ge li um zeigt sich eben je ner hö he re Plan,
wel chen, wer streng und ra ti o nell denkt, auf die Weis heit und Lie be ei nes
per sön li chen Got tes zu rück zu füh ren ge nö thigt ist. Un se re Un gläu bi gen feh ‐
len nicht dar in, daß sie zu viel, son dern daß sie zu we nig den ken.



16

Wir ge hen zur drit ten Of fen ba rungs stu fe, der pro phe ti schen, über. Es be ‐
durf te lan ge Zeit, bis der durch das Ge setz beab sich tig te Zu stand des Vol kes
wirk lich her ge stellt war. Voll stän dig wur de dieß erst un ter Da vid und Salo ‐
mo er reicht, de ren Re gie rung den Hö he - und Glanz punkt der is ra e li ti schen
Ge schich te aus macht, wel cher selbst wie der vor bild lich und weis sa gend mit
sei nen mes si a ni schen Psal men in ei ne noch herr li che re Zu kunft hin aus ‐
leuch tet. Zu nächst aber ging es von da an wie der ab wärts. Schon un ter
Salo mo be gann das Ver der ben und wuchs in den get heil ten Rei chen. Das
nörd li che Reich such te sei ne Stär ke dem süd li chen ge gen über im Ab fall
vom rei nen Got tes dienst zu Je ru sa lem und in der Hin ga be an halb oder ganz
heid nisches We sen. Das Reich Ju da be saß noch die hei li ge Stadt und den
Tem pel, so wie das ge seg ne te da vi di sche Kö nigs haus, aus wel chem ei ne
schö ne An zahl from mer Fürs ten her vor gin gen. Hier be stand das Ue bel in
äu ße r li cher Got tes dienst lich keit und heuch le ri schem Lip pen dienst, zu wel ‐
chem sich in deß im mer mehr auch der heid nische Ab fall ge sell te, in dem,
um den pro phe ti schen Aus druck zu ge brau chen, Ju da Eph raim nach hur te.
Die sem Ver der ben stell te nun die Pro phe ten ent ge gen, wel che seit Sa mu els
Ta gen (vgl. Apgsch. 3, 24.) den Kö ni gen als Bo ten des himm li schen Kö ‐
nigs, als Ver kün di ger des gött li chen Wil lens zur Sei te ge stan den hat ten. Es
wa ren Män ner aus den ver schie dens ten Volks klas sen, wel che er durch be ‐
son de re Of fen ba run gen be rief, je und je mit sei nem Geist macht voll durch ‐
drang und als küh ne, un er bitt li che Zeu gen sei ner Wahr heit vor den Kö ni gen
und dem Vol ke auf tre ten hieß.

Man be greift nach dem Ge sag ten, daß die Pro phe ten mit die ser öf fent li chen
Wirk sam keit zu erst im Reich Is ra el her vor tra ten. Als hier un ter Ahab und
Isa bel der Baals dienst auf's kras ses te herrsch te, ver such ten Elia und Eli sa
ei ne Re for ma ti on im Sin ne des wah ren Got tes und sei nes Ge set zes zu be ‐
wir ken. Der Un ge heu ern Macht des Ab falls ge gen über, der vom Ho fe aus
das gan ze Volk zu ver füh ren droh te, war ei ne au ßer or dent li che Er wei sung
Je ho vas in sei ner Re a li tät und Al les über mö gen den Kraft fül le nothwen dig;
deß we gen wur den je ne Pro phe ten mit dem Ver mö gen der Wun der aus ge rüs ‐
tet, wie einst Mo se ge gen über von Pha rao und den Aegyp tern. Da für aber
war ih re Wirk sam keit im Wort noch nicht von sol cher Be deu tung, daß sie
selbst zur schrift li chen Auf zeich nung der emp fan ge nen Of fen ba run gen ver ‐
an laßt ge we sen wä ren. Die Schrift pro phe tie be gann erst spä ter, als im nörd ‐
li chen Reich Amos und Ho sea, im süd li chen Jo el, Je sa ja, Mi cha auf tra ten;
denn von da an tritt bei den Pro phe ten das Wun der zu rück und die Weis sa ‐
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gung, wel che für die kom men den Ge schlech ter auf be wahrt wer den muß te,
her vor. Zu nächst aber hat ten auch die se Pro phe ten mit per sön li chem, münd ‐
li chem Zeug niß vor Fürst und Volk zu tre ten und die Ab fal len den zur Um ‐
kehr zu ru fen. Im süd li chen Reich galt es be son ders, der mit viel Sün den ‐
trei ben ver bun de nen Schein hei lig keit ge gen über auf wah re Be keh rung und
recht schaf fe ne Früch te der Bu ße zu drin gen. „Was soll mir die Men ge eu rer
Op fer?“ ruft der Herr gleich im 1. Ka pi tel Je sa jas aus; „brin get nicht mehr
Lü gen op fer! das Rauch werk ist mir ein Gräu el, Neu mond und Sab bath, Be ‐
ru fung der Ge mein de; ich mag nicht Fre vel und Fest ver samm lung. Wa schet
euch, rei ni get euch, schaf fet eu re bö sen Wer ke mir aus den Au gen, hö ret
auf zu fre veln; ler net Gu tes thun, trach tet nach Recht, hel fet dem Un ter ‐
drück ten, schaf fet dem Wai sen Recht und hel fet der Wit wen Sa che!“ So ha ‐
ben die Pro phe ten mit ihrem Vol ke be reits ei nen ähn li chen Kampf um die
bes se re Ge rech tig keit (Matth. 5,20.) ge kämpft, wie spä ter Je sus mit den
Pha ri sä ern. Zu Got tes Ord nung und Recht zu rück ru fend, wur den sie da hin
ge führt, der bloß äu ßern Ge setz lich keit ge gen über das Ge setz mehr und
mehr nach sei nem in nern Geist und We sen auf zu fas sen. Die Pro phe tie ruht
al so auf der Ba sis des Ge set zes, ist aber selbst ei ne neue, fort ge hen de, mehr
und mehr sich ver in ner li chen de Of fen ba rung. Stellt sie schon hie durch den
Ue berg ang vom Ge setz zum Evan ge li um, vom Al ten zum Neu en Bun de
dar: so be grei fen wir, daß eben da mit die Pro phe ten zu gleich be fä higt wur ‐
den, Bli cke in den Neu en Bund und sein geist li ches We sen zu thun.

Hie mit sind wir auf die je ni ge Sei te der pro phe ti schen Thä tig keit ge führt,
die man ge wöhn lich vor an stellt, die aber al so kei nes wegs als die ers te und
aus schließ li che be trach tet wer den darf, auf die Weis sa gung. Die se ist selbst
wie der ei ne zwei fa che, Ge richts-Ver kün di gung und Heils ver hei ßung. Die
Buß ru fe ver hall ten bei der gro ßen Mehr zahl des Vol kes wir kungs los; schon
dem Je sa ja wird gleich bei sei ner Be ru fung (6, 9. 10.)das schwe re Wort ge ‐
sagt, er sol le das Herz des Vol kes ver sto cken. An ei ne gründ li che und nach ‐
hal ti ge Bes se rung der Her zen und der Zu stän de war al so nicht mehr zu den ‐
ken, und so siel die Sün de, die man nicht durch Bu ße zu rück neh men woll te
und dann nicht mehr zu rück neh men konn te, der Stra fe an heim. Der Gott,
der die Heils- und die Welt ge schich te mit ein an der lenkt, hat te auch schon
sei ne Zuchtrut hen für das ab trün ni ge Volk be rei tet. Mit dem Ab fall Is ra els
traf das Em por kom men der gro ßen, vor der asi a ti schen Welt rei che, As surs
und Babels, und ih re Aus brei tung nach dem Wes ten be deu tungs voll zu sam ‐
men. Je mehr nun das Volk Got tes in sei nem un gött li chen, heid nischen Sin ‐
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ne sich ver fes tig te, des to be stimm ter muß ten die Pro phe ten ver kün di gen, es
sol le den Hei den, de nen es sich in ner lich gleich ge stellt, auch äu ße r lich
preis ge ge ben und aus dem hei li gen Lan de der Vä ter weg ge führt wer den.
Wir wis sen, wie die se Ge richts ver kün di gun gen in der as sy ri schen und ba ‐
by lo ni schen Ge fan gen schaft er füllt wor den sind.

Aber der Bund Got tes mit Is ra el stand den noch fest; die al ten, schon dem
Abra ham ge ge be nen und dem Da vid er neu er ten Ver hei ßun gen wa ren noch
nicht er füllt und konn ten nicht wan ken. Got tes Volk und Reich konn te nicht
ver nich tet, nicht für im mer den Hei den preis ge ge ben sein, zu mal da die se
die ih nen ver lie he ne Macht über müthig miß brauch ten. Wenn da her Is ra el
durch die Hei den ge züch tigt ist, so ge hen auch die se ihrem Ge richt ent ge ‐
gen, und dann, wenn al les Fleisch sich vor dem HErrn HErrn hat beu gen
und de müthi gen ler nen, wird Er sein Reich in neu er, hö he rer, ewi ger Herr ‐
lich keit auf rich ten. Wie ein lich ter Mor gen, er hob sich bei den Pro phe ten
hin ter den Wet ter näch ten des Ge rich tes mit stei gen der Klar heit das Bild des
voll en de ten Got tes rei ches oder der mes si a ni schen Zeit. Was das Licht der
gan zen, vor christ li chen Of fen ba rung ge we sen war und da her schon im Pa ‐
ra die se be gon nen hat te, was aber bis her, so lang die alt tes ta ment li che Of ‐
fen ba rung selbst noch im Auf stei gen be grif fen war, mehr nur das be glei ten ‐
de Ele ment ih rer ver schie de nen Sta di en hat te sein kön nen, näm lich die mes ‐
si a ni sche Weis sa gung, das wird nun mehr und mehr zur Haupt sa che. Die
alt tes ta ment li che Of fen ba rung hat te jetzt kei ne an de re Auf ga be mehr zu er ‐
fül len, als über sich selbst hin aus zu wei sen auf den Neu en Bund, auf das
voll kom me ne, nicht mehr bloss schat ten haf te, son dern we sen haf te Got tes ‐
reich. Der Mes si as, so ver kün de ten die Pro phe ten, d. h. der geist ge salb te
Kö nig Is ra els, wird auf der Grund la ge voll gül ti gen Op fers für die Sün de
die ses Reich auf rich ten. In sei ner Per son wird Je ho va selbst er schei nen und
der Hirt und Kö nig der Mensch heit sein. Ein neu er Bund soll ge stif tet, der
Geist Got tes über al les Fleisch aus ge gos sen und das Ge setz in die Her zen
ge schrie ben sein. Von Zi on aus wird das Reich des Frie dens, der Ge rech tig ‐
keit, der Herr lich keit über die gan ze Völ ker welt sich ver brei ten, und auch
die un per sön li che Schöp fung soll An t heil ha ben an der Er lö sung und Er qui ‐
ckung, an der Kraft- und Se gens fül le die ses wahr haf ti gen Got tes rei ches.
Mit die sen Ver hei ßun gen schließt der Al te Bund und muß schlie ßen; dar ‐
über hin aus kann es in ner halb des Al ten Nichts mehr ge ben, denn der Neue
Bund ist hier schon sei ner Idee nach ge gen wär tig im Wor te. Wir ste hen in
der Er fül lung, wel che selbst wie der ih re ge schicht li chen Stu fen hat, wie die
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Vor be rei tung. Aber schon das, was bis jetzt durch Je sum Chris tum er füllt
ist, ist ein so be red tes Zeug niß von der Gött lich keit der Weis sa gung und der
Er fül lung, des Al ten und des Neu en Bun des, daß man auch hier, wie wir
oben beim Ge setz er in nert ha ben, je den Men schen von gu tem Wil len ge ‐
trost auf for dern darf, sei ne Au gen recht hell und sein Den ken recht scharf
zu ma chen, um sich zu über zeu gen, daß die Sa che der gött li chen Of fen ba ‐
rung ei ne gu te Sa che ist. Ge ra de wer ra ti o nell denkt, wird auf hö ren müs sen,
ra ti o na lis tisch zu den ken.

Von Sei ten Got tes war, wie wir ge se hen ha ben, Al les ge sche hen, um durch
den Al ten Bund auf den Neu en vor zu be rei ten. Man könn te nun den ken, daß
auch das Volk, im Be sit ze so ho her und herr li cher Got tes zeug nis se, sich
wer de wie ei ne Braut für den kom men den Bräu ti gam, den Mes si as, ge ‐
schmückt ha ben. Al lein ei ne sol che Er war tung wä re ge gen al les Zeug niß
der Ge schich te. Vie le sind be ru fen, We ni ge sind aus er wählt: das ist ein
weit hin rei chen der Grund satz. Nie mals gilt ja im Rei che des Geis tes Zahl
und Mas se. Wie es zu den Zei ten Elia's nur sie ben tau send in Is ra el wa ren,
die ih re Kniee nicht vor Baal beug ten, oder wie wir heut zu ta ge von der
sicht ba ren Kir che die un sicht ba re der wah ren Chris ten zu un ter schei den
pfle gen: so war es auch un ter dem jü di schen Vol ke in der War te zeit zwi ‐
schen dem Ab schluß der Weis sa gung und dem Be ginn der Er fül lung. Das
äu ße re, nach dem Exil wie der her ge stell te Volks thum war die Scha le, in wel ‐
cher der Kern her an wuchs, das Häuf lein der Le ben di gen, die durch Ge setz
und Pro phe ten sich zu ei nem stil len Le ben in erns ter Got tes furcht und gläu ‐
bi gem War ten auf den Trost Is ra els er zie hen lie ßen. Die se klei ne He er de
war die le ben di ge Frucht der alt tes ta ment li chen Of fen ba rung. Da be geg net
uns vor Al lem ei ne Ma ria, gleich sam die Zu sam men fas sung des gläu bi gen
Is ra els, wel che durch ih re De muth und Glau bens ein falt fä hig war, die Mut ‐
ter des Mes si as zu wer den. Da fin den wir Za cha ri as und Eli sa beth, wel che
zu El tern des Vor läu fers Chris ti er ko ren wer den konn ten. Da war ei ne An ‐
zahl von Fi schern und an dern Is ra e li ten oh ne Falsch, die der Herr nach her
zu Zeu gen und Apo steln sei nes Evan ge li ums er wähl te. Es ist die gött li che
Art, die wir hier fin den: bei der größ ten Un schein bar keit nach Au ßen ei ne
in ne re Fül le, von der es jetzt im höchs ten Sin ne wahr wur de: Wer da hat,
dem wird ge ge ben. Die um ge kehr te, mensch li che Art fin den wir auf Sei ten
des Hei den thums: bei ho hem äu ße rem Glan ze der Macht und Bil dung ei ne
tie fe, in ne re Leer heit und Nich tig keit.
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Wir wer fen näm lich jetzt noch ei nen Blick auf die Hei den als auf die Völ ‐
ker, wel che Gott, wäh rend er sich Is ra els an nahm, ih re ei ge nen We ge ge hen
ließ. Man kann die un er meß li che, den gan zen Erd ball er fül len de Hei den ‐
welt in drei Klas sen ein t hei len: in un ge schicht li che, halb ge schicht li che und
ge schicht li che Völ ker.

Die un ge schicht li chen sind die je ni gen, wel che, na tür lich in man cher lei
Schat tie run gen und Ab stu fun gen, zu ei nem kaum mehr men schen wür di gen
Da sein her ab ge sun ken sind und es oft bloss zu den dürf tigs ten An fän gen
von Kul tur ge bracht ha ben. Es sind die Mil li o nen des in nern und süd li chen
Afri ka, die In di a ner Ame ri ka's, die Be woh ner Aus tra li ens und der Süd see-
In seln und zahl rei che Hor den des in nern und nörd li chen Asi ens. Ob wohl
nicht oh ne re li gi ö se Vor stel lun gen und Ge bräu che, sind die se Völ ker doch
so sehr ins Fleisch her ab ge sun ken, daß sie im All ge mei nen wie die Thie re
nur für die nächs te sinn li che Ge gen wart da zu sein schei nen. Sie ha ben kein
kla res, zu sam men hän gen des Be wußt sein ih rer ei ge nen Ver gan gen heit, sie
wis sen nicht um ih re ei ge ne Ge schich te. Und doch macht eben die se Ein ‐
heit des Be wußt seins und der Er in ne rung, daß man sein Le ben als ein zu ‐
sam men hän gen des Gan ze er faßt, wie das We sen ei nes ver nünf ti gen Men ‐
schen, so auch das ei nes ge schicht li chen Vol kes aus. Hor den und Stäm me,
die kei ne ei ge ne Ge schich te be sit zen, kön nen na tür lich nicht an der gro ßen
Welt ge schich te An t heil neh men. Man kann von ih nen nur sa gen: sie ve ge ‐
tie ren da hin, sie pflan zen von Jahr hun dert zu Jahr hun dert sich fort, bis
mäch ti ge gött li che Im pul se auch in ih nen die fast ver lo re ne Men schen wür ‐
de wie der her stel len. Aber es ist ein schwe res Ge heim niß, das auf un se rem
Ge schlech te liegt, und des sen furcht ba rer Ernst wohl sel ten tief ge nug
durch dacht wird, daß ein so be deu ten der Theil der Mensch heit seit Jahr tau ‐
sen den in ein sol ches Da sein da hin ge ge ben ist.
Die halb ge schicht li chen Völ ker sind die In dier, die Chi ne sen, die Ja pa ne ‐
sen; auch die Me xi ka ner und an de re al te ame ri ka ni sche Kul tur völ ker dür fen
wohl hie her ge rech net wer den. Hier fehlt es nicht an Bil dung und Ge schich ‐
te. Die se Völ ker ha ben in ih rer Ju gend zeit ei nen ra schen und be deu ten den
Auf schwung ge nom men; sie be sit zen Schrift, Li te ra tur und ei ne Men ge an ‐
de rer Kul tur ele men te. Sie sind mit ih rer ei ge nen Ver gan gen heit be kannt und
ih rer Ge schich te sich mehr oder we ni ger klar be wußt. Aber das Merk wür di ‐
ge ist hier, daß nach je nem ers ten Auf schwung ein Still stand für im mer ein ‐
ge tre ten ist. Die se Na ti o nen schlie ßen sich nach Au ßen sorg fäl tig ab, als
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leb te noch et was von je ner Angst der Thurm bau er in ih nen: wir möch ten
viel leicht zer streut wer den in al le Län der. Der Volks ego is mus ist hier im
höchs ten Ma ße aus ge prägt; es fehlt das all ge mei ner mensch li che Ge fühl,
wel ches ei ne Na ti on zur an de ren zieht und durch freund li che oder feind li ‐
che Be rüh rung ge schicht li che Be we gun gen her bei führt. So ha ben wir das
wun der li che Schau spiel ei ner be gon ne nen, aber still ge stell ten, in ihrem
Lau fe gleich sam er starr ten Ge schich te. Eben falls ei ne Er schei nung ge heim ‐
niß vol ler Art, die man, meist nur mit den gro ßen ge schicht li chen Völ kern
be schäf tigt, nicht ge nug zu wür di gen pflegt. Und doch bil den die se halb ge ‐
schicht li chen Na ti o nen zu sam men wohl die grö ße re Hälf te des Men schen ‐
ge schlechts.

Die un ge schicht li chen und die halb ge schicht li chen Völ ker woh nen fern ab
in den ver schie de nen Welt t hei len; die ge schicht li chen ha ben ih re Sit ze um
das im höchs ten Sin ne ge schicht li che Volk, um Is ra el her: in Vor der asi en, in
Nord afri ka, in Grie chen land und Ita li en. Kann man die un ge schicht li chen
mit ei nem Stein- oder Trüm mer hau fen ver glei chen, die halb ge schicht li chen
mit ei nem al ten kunst vol len Bau werk, das, wie et wa ei ne Pa go de, durch die
Jahr hun der te in stei ner ner Ru he sich fort er hält: so tre ten wir nun bei den
ge schicht li chen Völ kern in ei ne Stadt ein, wo Le ben und Be we gung
herrscht. Was die un ge schicht li chen Völ ker gar nicht und die halb ge schicht ‐
li chen nur un voll kom men er reicht ha ben, das kommt hier zu sei ner höchs ‐
ten Aus bil dung. Die drei Haupt krei se des na tür li chen Men schen le bens,
Kunst, Wis sen schaft und Staat, wer den in groß ar ti ger Wei se ent wi ckelt. In
den bei den ers ten Be zie hun gen hat Grie chen land, in letz te rer Rom die im
Ori ent be gon ne ne Ar beit der Kul tur zur Voll en dung ge führt. Die Res te der
grie chi schen Bau kunst und Bild hau e rei, die wir noch be sit zen, stel len in ih ‐
rer Art voll en de te Kuns t i de a le für al le Zei ten dar. Was Homer, Pin dar und
So pho kles in der Po e sie, Pla ton und Aris to te les in der Phi lo so phie, He ro dot
und Thu cy di des in der Ge schichts chrei bung ge leis tet ha ben, ist, zu mal in
der Form, so klas sisch, daß die spä te ren Jahr hun der te im mer wie der zu die ‐
sen Quel len zu rück ge kehrt sind und zu rück keh ren wer den. Die Rö mer sind
die vor zugs wei se ju ri disch-po li ti sche Na ti on. Nach in nen ha ben sie die
Rechts be stim mun gen mit so viel Takt, Um sicht und Ge rech tig keits sinn fest ‐
ge stellt, daß das rö mi sche Recht noch bis auf den heu ti gen Tag von ho her
Be deu tung für die ge bil de ten Völ ker ist. Nach au ßen hat sich Rom das gan ‐
ze Mor gen- und Abend land zu un ter wer fen ge wußt; es ist, als ob es sich
von As sur und Babel, von Cy rus und Alex an der al le Ge heim nis se der Welt ‐
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herr schaft an ge eig net hät te, aber nur, um sei ne Lehr meis ter noch weit zu
über bie ten. So wur de nun das kai ser li che Rom un ter Au gus tus der Er be der
ge sam ten Er run gen schaf ten der ge schicht li chen Völ ker. Al les, was die Kul ‐
tur des Mor gen- und Abend lan des seit vie len Jahr hun der ten her vor ge bracht
hat te, ström te in der Welt haupt stadt zu sam men. Wir dür fen das au gus te i ‐
sche Rom als das ge schicht li che Re sul tat der Ge sam tent wick lung des heid ‐
nischen Al ter thums an se hen.

Be trach ten wir nun aber die In nen sei te die ser glän zen den Welt der Macht
und Bil dung, so fin den wir da ei ne tie fe Leer heit und Un be frie di gung. Es
fehl te an dem Herz punkt des mensch li chen Le bens, am Glau ben. Ge ra de
die gro ßen Ent wick lungs ele men te der po li ti schen und Kul tur ge schich te hat ‐
ten in die ser Be zie hung zer stö rend wir ken müs sen. Die Stür me der sich ab ‐
lö sen den Welt rei che er schüt ter ten in den letz ten Jahr hun der ten vor Chris to
die Völ ker auf's Tiefs te und ent wur zel ten viel fach das na ti o na le Be wußt ‐
sein, dieß Fun da ment des an ti ken Le bens, mit Al lem, was auch von re li gi ö ‐
sem Le bens fond dar an hing. Noch wich ti ger war, daß die fort schrei ten de
wis sen schaft li che Bil dung, das sich all mäh lig ver brei ten de phi lo so phi sche
und his to ri sche Be wußt sein den Glau ben an die my thi schen Volks re li gi o nen
im mer mehr zer setz te. Die rei che Kul tur welt in den letz ten Zei ten vor
Chris to war ei ne ent göt ter te Welt. Und doch kann der Mensch auf die Dau er
nicht oh ne Re li gi on le ben. Auch jetzt mach te sich das re li gi ö se Be dürf niß
auf die man nig fal tigs te und oft selt sams te Wei se gel tend. Man such te sich
statt des ver lo re nen al ten ir gend wie ei nen neu en Glau ben zu rechtzu ma chen.
Die Ge heim leh ren des Ori ents wur den durch forscht, die al ten Mys te ri en der
Grie chen er neu ert; aus al len mög li chen Re li gi o nen und Phi lo so phi en such te
man Wahr heit zu sam men, man hing sich an Wun dert hä ter, As tro lo gen,
Goe ten und al ler lei ge hei me Küns te. Die ver schie dens ten rei ne ren oder trü ‐
be ren Quel len soll ten in ei nen Strom zu sam men flie ßen, aus wel chem die
dürs ten de See le Licht und Le ben trin ken könn te. Die Welt mon ar chie schien
in der Aus ge burt ei ner Welt re li gi on be grif fen zu sein. Aber aus al ten heid ‐
nischen Lap pen ließ sich kein neu es Kleid zu sam men set zen; es of fen bar te
sich in dem al lem nur in stei gen dem Ma ße der in ne re Ban ke rott des Hei ‐
den thums, sein Un ver mö gen, die tiefs ten Be dürf nis se des Men schen zu be ‐
frie di gen. Wir wis sen aus der Apo stel ge schich te und aus rö mi schen Sa ty ri ‐
kern, daß sich im gan zen rö mi schen Reich Vie le, de nen es ein Ernst um
Gott war, be son ders vor neh me Frau en, an die Ju den an schlos sen, bei de nen
sie rei nen Got tes dienst und wahr haf ti ges Got tes wort fan den. Und als das



23

Chris ten t hum in die Welt ein trat, so fand es be kannt lich trotz al ler Ver fol ‐
gung in der Rö mer welt ei ne ver hält niß mä ßig sehr güns ti ge Auf nah me und
ra sche Ver brei tung. Jetzt war die er sehn te Welt re li gi on er schie nen.

So zei gen uns die Jahr tau sen de der heid nischen Ent wick lung wo hin es die
sich selbst über las se ne, oh ne Gott in der Welt le ben de Mensch heit zu brin ‐
gen ver mag. Ein gro ßer Theil der sel ben sinkt zu ei nem halb thier i schen Zu ‐
stand her ab. Ein an de rer nimmt ei nen fri schen An lauf zur Ent fal tung der
na tür li chen Le bens blü the, aber mit ten im Lau fe steht er still, die Kräf te er ‐
lah men; die halb ge schicht li chen Völ ker wer den früh zei tig mü de und alt. Ei ‐
ne be mer kens wert he Frucht davon, wenn man oh ne Gott in der Welt lebt.
Aber auch der je ni ge Theil der heid nischen Mensch heit, wel cher mit An ‐
stren gung al ler Kräf te das Höchs te er strebt und er reicht, fühlt sich, am Zie le
an ge langt, doch nicht glü ck lich. Es fehlt ihm der in ners te Le bens quell
mensch li chen Wohl seins, der Frie de; und er er kennt, daß er die sen sich
nicht selbst ge ben kann, daß das Heil von den Ju den kommt. Beth le hem, d.
h. Brod haus, die se ge rings te un ter den Städ ten Ju da's, ist der Ort ge we sen,
wo das stol ze, aber in sei nem Ue ber fluß hun gern de Rom sich das Brod des
Le bens ho len und schen ken las sen muß te.
Es liegt na he, ei ne Par al le le zu zie hen zwi schen den drei Stu fen der is ra e li ‐
ti schen Ent wick lung, die wir auch als Pa tri ar cha lis mus, Na ti o na lis mus und
Uni ver sa lis mus be zeich nen kön nen, und den drei Ent wick lungs stu fen, wel ‐
che uns im heid nischen Völ ker le ben ent ge gen ge tre ten sind. Die un ge ‐
schicht li chen Völ ker ste hen im We sent li chen auf der pa tri ar cha li schen Stu ‐
fe. Aber wäh rend das Fa mi li en le ben Abra hams, Isaaks und Ja kobs, im Bun ‐
de mit Gott sich ent fal tend und von Got tes Ver hei ßung ge tra gen, fröh lich
sich aus brei tet und die Kei me ei nes gro ßen Volks le bens in sich trägt: bleibt
da ge gen die ent spre chen de Stu fe heid nischen Da seins in der Be schränkt heit
des Fa mi li en- und Stam mes thums be fan gen, oder sinkt gar, al les ide a len
Ge hal tes ent leert, zu der elen den Exis tenz um her strei fen der Hor den her ab.
Die halb ge schicht li chen Völ ker er in nern uns an die mo sa i sche Stu fe des is ‐
ra e li ti schen Le bens, wo das Volk Got tes ei ne selb stän di ge, na ti o na le Kul tu ‐
rent wick lung in stren ger Ab son de rung von den üb ri gen Na ti o nen be gann.
Dieß Dop pel te, ei gent hüm li che Bil dung und Ab schlie ßung nach au ßen, ist
es ja, was wir als das Cha rak te ris ti sche der Chi ne sen :c. ge fun den ha ben.
Aber da bei blei ben sie auch ste hen, dar in ver küm mern sie: es fehlt der Zug
zum Uni ver sa lis mus, der dem Vol ke Is ra el von An fang an in ne wohnt, weil
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es das Volk des Got tes ist, dem die gan ze Er de ge hört (2 Mos. 19, 5.), und
weil es von sei nem ers ten Ur sprung an zum Se gen für al le Ge schlech ter der
Er de sich be stimmt weiß (1 Mos. 12,3.). Die ser uni ver sa lis ti sche Zug ist
den heid nischen Völ kern der drit ten Stu fe, den ge schicht li chen Na ti o nen ei ‐
gen. Sie ver wirk li chen ihn in der Ge stalt von gro ßen Welt rei chen oder Uni ‐
ver sal mon ar chi en. Aber in dem so die Völ ker aus ih rer Iso lie rung her aus tre ‐
ten, er rei chen sie doch in Wahr heit nichts An de res, als daß sie sich ge gen ‐
sei tig auf zeh ren und ihres na ti o na len Da seins be rau ben. So hat je de Welt ‐
mon ar chie vie le klei ne re Staa ten und dann wie der Cy rus das ba by lo ni sche,
Alex an der das per si sche, Rom das grie chi sche Volk und Reich zer stört.
Auch Is ra el hat sei ne na ti o na le Selb stän dig keit ver lo ren, als es in die se Be ‐
we gun gen der Uni ver sal rei che hin ein ge zo gen wur de. Aber es hat dem zer ‐
mal men den, po li ti schen Uni ver sa lis mus den neu be le ben den, re li gi ö sen Uni ‐
ver sa lis mus sei ner Pro phe tie ent ge gen ge stellt. Al le die gro ßen Ge schichts ‐
völ ker der Hei den welt sind oh ne Ver hei ßung da hin ge sun ken und in den
Trüm mern ih rer Herr lich keit be gra ben; aus Is ra el ist der Weis sa gung ge mäß
auf den Trüm mern des na tür li chen Reichs be stan des ein neu es, gött li ches
Uni ver sal reich er wach sen, das, geist lich be gon nen und im Geis te ge grün ‐
det, der einst auch in äu ße rer Herr lich keit of fen bar wer den soll. Wäh rend
das Got tes volk dem äu ße ren Be stan de nach, gleich an dern Na ti o nen, den
Welt rei chen er lag, ist es nicht nur in sei nem Da sein auf ein zi ge Wei se er hal ‐
ten und für ei ne bes se re Zu kunft ge spart, son dern in Be zug auf das in ners te
und höchs te Le ben der Mensch heit ist von Zi on das Ge setz in die Völ ker ‐
welt aus ge gan gen, und Ja phet woh net in den Hüt ten Sems.

Als es zu Na za reth ei ne got tin ni ge Jung frau gab und zu Rom ei nen welt be ‐
herr schen den Kai ser, un ter wel chem die heid nische Mensch heit ih re Fül le
von Macht und Bil dung, aber auch ih re in ne re Leer heit und Be dürf tig keit in
stei gen dem Ma ße an's Licht stell te: da wa ren auf Sei ten des Got tes vol kes,
wie der Welt Völ ker die Zei ten der Vor be rei tung ab ge lau fen. So ver ste hen
wir die Weih nachts bot schaft: Als die Zeit er fül let war, sand te Gott sei nen
Sohn.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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